
14

Kultur & Gesellschaft
Montag, 6. Mai 2019

«Grand motet» von Telemann
und Rameau galt das 5. Konzert
der Freunde Alter Musik Basel,
das in der Peterskirche einen
spannenden Vergleich verschie-
dener Musikauffassungen bot:
Hier der französische Esprit mit
unerhörtem Raffinement, dort
deutsche Pracht und Klarheit, die
ein Hauch französischer Eleganz
zu besondererWirkung führte.

Chor undOrchester der Scho-
la Cantorum Basiliensis unter
Jörg-Andreas Bötticher erfreuten
durch die frische Interpretation,

auch wenn nicht immer alles
nach Wunsch gelang. Dies gilt
auch für Telemanns Grand con-
cert für zwei Blockflöten undOr-
chester, bei dem Hojin Kwon als
Solistin besser gefiel als die et-
was übersprudelnde Lea Sobbe.

Dass der als Director Musices
inHamburg berühmteTelemann
auch vom französischen Goût in-
spiriert war, ist wenig bekannt.
Umso faszinierender war die
Grand motet «Deus, judicium
tuum», die Böttcher und seine ju-
gendlichen Interpretinnen und

Interpretenvorstellten. Schon die
in vorzüglicherDiktion gesunge-
nen Verse liessen aufhorchen,
führten doch die «französisier-
ten» lateinischenVerse zu einem
weicheren Fliessen der Musik.

Prachtvoll gelangen die gros-
sen Sätze für fünfstimmigen
Chor, Bläser und Streicher, abge-
schlossen durch die Presto-Fuge.
Hier trumpfte auch das Orches-
ter auf, das beim punktierten
Gestus derOuvertüre nochmerk-
liche rhythmische Probleme be-
kundete. Gut gefielen auch die

«Regentropfen»-Staccatos der
Fagotte, zu denen der unaufge-
regte Tenor Jacob Lawrence sei-
neArie sang, und die «Anbetung
Gottes» gestaltete Roberta Dia-
mond im zarten «Gespräch» mit
Traverso und Violino. Der Bass
von José Coca Loza hat an Fokus-
sierung gewonnen, wie er im
kämpferischen Rezitativ bewies.

Zwischen Trauer und Freude
Doch trotz beschwingter Leich-
tigkeit,welch ein Unterschied tat
sich zu Rameaus Grand motet

«In convertendo» auf. Rameaus
Musik ist gespickt mit verschie-
denenAffekten zwischenTrauer
und Freude.DervomHaut-Con-
treAndrésMontilla-Acurero vor-
züglich gesungene rezitativische
Wechsel von der Klage zum in
Farbe und Tongebung unerhört
gelichteten «ut consolati» liess
das Feuerwerk erahnen, das
folgte. Ein opernhaftesMagnifi-
cavit für Bass (Kimon Barakos)
und Sopran (Julia Kirchner) mit
Trio des Hautbois,wobei Kirch-
ners etwas kehlige Stimme

durch die Holzbläser an Weich-
heit gewann. Oder der grandios
vielfältige Dialog im «Gracieux,
un peu gai» des von Gerd Türk
bestens einstudierten Chorsmit
Oboen, Fagott und Streicher.
Jörg-Andreas Bötticher amCem-
balo führte die Interpreten de-
zent durch die raffinierten Klip-
pen der Partitur.

Verena Naegele

Das Konzert wird am 30. Mai um
20 Uhr auf Radio SRF 2 gesendet.

Pracht und Esprit – deutsche Klarheit und französisches Raffinement
Konzert In der Peterskirche trafen dank der Freunde Alter Musik Basel verschiedene Musikerfassungen aufeinander.

Stephan Reuter

In Grau gehüllt, das Gesicht ver-
borgen, ergreift eine Phantom-
gestalt von der Grossen Bühne
Besitz. Was sie vorhat und wer
unter der Kutte steckt, klärt sich
erst an der Rampe. Die Basler
Schauspielerin Carina Braun-
schmidt schlägt die Kapuze zu-
rück und ein Kapitel aus den
chassidischen Geschichten auf:
Woran man denn erkenne, dass
die Nacht aufhört und der Tag
beginnt, fragte einst ein Vater
seine Söhne. Ihre Antworten ge-
nügen ihm nicht.

Wie die Kindermuss auch das
Basler Premierenpublikum auf
des Rätsels Lösung warten, und
zwar bis zum Ende der «Come-
dy of Error(z)», die Ballettdirek-
tor Richard Wherlock mit dem
Ballett Basel frei nach William
Shakespeare erzählt. Im Epilog
liefert Carina Braunschmidts Er-
zählerphantom, das im Pro-
grammheft unter «Z» firmiert,
dieweiseAntwort des Rabbi-Va-
ters nach: Die Nacht sei zu Ende,
wenn man ins Gesicht eines an-
deren Menschen blicke und da-
rin einen Bruder erkenne.

So – und so symbolisch – ge-
sehen herrscht lange und gründ-
lich Düsternis in Wherlocks
Werk. Zwei Zwillingspaare glei-
chenNamens gibt es, bei Shake-
speare die Herren Antipholus
und deren Diener Dromio (in
Wherlocks Tanzfassung ist der
Standesunterschied bedeutungs-
los), dazu die Eltern, Egeon und
Emilia.

Eine glückliche Ehe
Das Schicksal spült die Familie
mit sich fort. Das Ballett Basel
tanzt diese Vorgeschichte sehr
bewegend. Piran Scott (Egeon)
und Claudine Schoch (Emilia)
tanzen innig vereint ihre Pas de
deux, um sie wogt das Corps de
Ballet, vier Babypuppen werden
in die Arme der Eltern gelegt. Es
muss eine glückliche Ehe gewe-
sen sein.

Dann ändert sich die Tonali-
tät. Das Sinfonieorchester Basel
unter der Leitung von Thomas
Herzog hat sphärisch verspielt
begonnen, die Londoner Musi-
ker Antony Glenn und Martin
Slattery haben den Klangkörper
des Orchesters für ihreAuftrags-
komposition elektronischmodi-
fiziert; dass sie vorher nie für ein
Ballett, dafür beim Film gearbei-
tet haben, ist schwer zu überhö-
ren. Diese Musik will nicht de-
zent sein.DieseMusik dominiert

die Emotionen auf der Bühne.
Jetzt, als Egeons junger Familie
der Schiffbruch blüht, stürmen
Bässe und Perkussion. Die Tän-
zer greifen zusehends ins Leere,
das Paar verliert sich. Ihre Kin-

der werden getrennt aufwach-
sen. Sie wissen voneinander
nichts. Anders würde Shakes-
peares Verwechslungskomödie,
die eine antikeVorlage von Plau-
tus satirisch zuspitzt, auch kaum
funktionieren.

Was Wherlock goldrichtig
macht: Erversucht erst gar nicht,
die haarsträubenden Verwick-
lungenmit denMitteln des klas-
sischenHandlungsballetts nach-
zuerzählen.Vielmehr zielt er auf
den ernsten Kern, auf Sein und
Schein sozialer Identitäten, auf
Geltungsdrang und Geltungs-
druck, auf die Krisenstimmung,
die entsteht,wenn eine Gemein-
schaft das Fremde nicht mehr
annimmt, sondern anfeindet.

Ein paar üble Streiche
«The Comedy of Error(z)» ver-
steht sich als Stoff, aus dem gol-
dene Träume sind – die sich in
Albträume verwandeln. Hier re-
giert das Flirrende, Irrende,Ver-

wirrende des Daseins.Und spielt
den Protagonisten ein paar üble
Streiche. Was Wherlocks Story-
telling in Kauf nimmt: Die Hand-
lungwird auch der Shakespeare-
Belesene phasenweise eher er-
ahnen als erfassen.

Jedenfalls schickt ein kühner
Zeitsprung Egeon ins Gassen-
licht nach Ephesus. Er ist amBo-
den, abernicht zerstört; die Hoff-
nung, seine Familie zu finden,
treibt ihn an.Nur: Ephesus emp-
fängt ihn mit einem Käfig. Der
sinkt auf ihn herab, begräbt ihn
und seinen guten Namen.

Derweil geniessen ein Anti-
pholus (Jorge García Pérez) und
ein Dromio (Giacomo Altovino)
in Ephesus das Leben und
scheinbar unbegrenzt Kredit.
Bruce French hat ein dunkel fun-
kelndes Bühnenbild aus Gitter-
rost entworfen, irgendwo zwi-
schen elisabethanischer Globe-
Tribüne und Westside-Story.
Hier führen Designer Angelo

(Frank Fannar Pedersen) und
Kaufmann Balthasar (Javier Ro-
driguez Cobos) die Geschäfte. Es
ist eine Partytown, ein Ort für
Wichtigtuer, golden glitzernd,
verführerisch wie die Posen der
Kurtisane Erotia (Lydia Caruso).

Irgendwie gerät auch das
zweite verschollene Zwillings-
paar, Antipholus und Dromio
aus Syrakus, in die Stadt. Zufäl-
lig finden sie die Kleidung ihrer
Brüder, zufällig sind siewasser-
stoffblond (Max Zachrisson)
beziehungsweise rotschopfig
(Diego Benito Gutierrez)wie ihre
Brüder, zufällig sind die Damen
von den Doppelgängern ebenso
verblendet wie angetan, insbe-
sondereAdriana (AndreaTorto-
sa Vidal), die mit dem fremden
Antipholus in einem leiden-
schaftlichen Pas de deux harmo-
niert und dabei doch die Gattin
des Antipholus von Ephesus ist.
Der aber tanzt feurig mit der
Kurtisane.

Allerdings macht sich auch ge-
fälliges Blingbling imGeschehen
breit. Manche Gruppensequenz
beschränkt sich auf Rudern mit
den Armen, manche Begegnung
im Spot auf simples Gestikulie-
ren. Auf dem Höhepunkt des
Konflikts pushen sich Partitur
und Choreografie gegenseitig, es
wird martialisch, es gibt Tumult
undMenschenjagd, bis dreiMän-
nerweggesperrt sind und die Ka-
tastrophe unvermeidlich scheint.

Jetzt muss es die Mutter rich-
ten. Wie von Zauberhand er-
scheint Emilia, tanztAufklärung
und Versöhnung herbei. Das ist,
zumal musikalisch, alles andere
als kitschfrei und verdient sich
doch Premierenjubel, zuvorderst
wohl für die Glanzleistungenvon
Wherlocks Company.

Nächste Vorstellungen: 6., 8., 10.,
13., 16. Und 30. Mai., Theater
Basel, Grosse Bühne.
www.theater-basel.ch

Flirrende, Irrende, Verwirrende
Ballett RichardWherlocks «The Comedy of Error(z)» wurde am Theater Basel uraufgeführt. Der Choreograf versteht Shakespeares
frühe Komödie sehr zeitgenössisch als Mahnmal für mehr Menschlichkeit.

Der Stoff, aus dem goldene Träume sind ... Foto: Lucia Hunziker

WasWherlock
richtigmacht:
Er zielt auf den
ernsten Kern, auf
Sein und Schein
sozialer Identitäten.
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